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Stber nod) jefet mochten ibie alten, in ihrer Stachtruhe übel
öeftörten Serner nicht nach ffaufe. fjeute, too alles auf;er Staub
unb ®anb mar, mürbe fein SJtenfch eine Heine Stacbfeier oer=
Behren. 60 fliegen nod) Rimberte mitten in ber Stacht bei ben
"3 0 b bb.e f a n n t en Xännlein Sie .tellertreppen hinunter unb feier=
ten bie tapferen Solbaten beim SBeirt.

Stiemanb hatte bias ßäuten unb ben Kononenbonner unb
umseitigen ßärrn beffer oernommen als bie (Befangenen

oben im Xurm; in bie engen Sellen brang ber ©Iodenfdjatl
'hroattroeife herein, unb ber Sonner ber ©efebüfee brobte fie

^ äerfprengen, unb -aus ber Xiefe mifebte fid) ber braufenbe
t-ärm ber Stabt.

Slber niemunb mar ba, ber bem einfamen fjans gtücfiger
Slufrnbr beutete, gragenb ftanb er oor feinem ©itter, bas

^3 tlopfte ihm nor ©rregung, rnas mochte bas altes bebeuten?
®'eg ober Stieberläge ober gar ben Ueherfall ber Stabt burch
einen eingebrungenen geinb? Sann muhte auch bas Emmen*

fchon in ber f>anb ber geinbe feinl Slber bas mar bod) nicht
möglich! Ser ©efebüfebonner hörte ja enblich auf, unb oon unten
oernahm 'man beutlich greubenfebreie. Stlfo Sieg; menn man
Our etmus ©enaueres oernehmen tonnte!

©r rief, er tlopfte an bie Xüre, er rüttelte ami ©itter.
Klopfen unb Stufen oerhallten, unb bas ©itter mich um

eines Ringers SSreite.
©üblich ergab fid) ber ©efangene mieber in fein Sdjicffal.

legte fich auf bas harte ßager unb gebuchte, ben ©efängnis*
märter, ber am ÜBtorgen SSrot unb Sßaffer brachte, su befragen.

ûangfam mich bie Stacht, ber Sommermorgen brach enblich
eo. SJtan hörte bas SJtarfchieren ber SBachtablöfungen su ben
®tabttoren; im Xitrme erftangen bie geroohnten bumpfen
Schritte auf ben Xreppert; ba unb bort tnarrte ein Stiegel, flirrte
eine Kette, unb enblich fnaefte auch bas Schloff an glücfigers
Spelle, jier lange, fchroeigfame SB arte r trat ein. SÖortlos g oh er
nifebes SBaffer in ben Krug unb legte ein SSrot auf bas IBrett.

„Söas mar biefe Stacht los?", fragte glücfiger mit fiebern*
ben Slugen, „haben mir ben Krieg geroonnen?"

Ser SBärter fchaute mit fdjarfem SSlicf auf ben fraget
unb fagte bann langfant: „Su bift boch hier megen SBieber*
tauferei?"

«3a", nid'te glücfiger fteinlaut.
3efet fagte ber Sßärter beuttich, jebes SB ort fcharf betonenb:

-'Sie SBiebertäufer geht bas nichts an!"
nb brinnen ftanb ein ©mmentater, bem mit biefen SB orten in

Sann trat er hinaus unb roarf bie Xüre mieber ins Schloff,
bor finfteren 3elle bie Slug en aufgingen.

»Sie Xäufer", mieberholte er langfam, „geht bas nichts
mt! ®r hat eigentlich recht. Sie Xäufer gehören nicht bagu, fie
oorten feinen Krieg geminnen unb feinen oerlieren. Sie gählen
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fich nicht aune Staat, unb besmegen merben fie oerfolgt. Söenn
alle ßeute Xäufer imären, fo hätte ber Schultbeiff feine Solba*
ten unb bas ßanb feine SBädjter unb märe fefet oielleicht hefefet

oon einem ®einb, unb bie Käufer mären oerhrannt unb bie
Stecher jerftampft unb bie Serben oertrieben unb bie grauen
unb Kinber tot, unb fein SJtenfch mürbe fich bagegen mehren;
unb bem guten f>ans glücfiger mürbe flar, melche amingenbe
Stotmenbigfeit ein hemaffneter Staat ift!

So hatte alfo bie gute grau Slnna boch nicht recht gehabt!
©r ftußte plöfelich; fa unb nein! Sie märe im Stechte gemefen,
menu alle ßeute fo gut mären, mie fie es mar. Sann brauchte
es feinen Staat unb feine Siolijei. Stber fo maren eben bie
ßeute nicht! Sas hatte er fchon hunbertmal erfahren beim tgan*
bei mit bem Krämer unb bem SRefeger unb bem Stachbar.

Sa mar es gut, bah hinter allem ber Staat mar mit feiner
ftarfen f)anb, ber Schultheih mit feinen ftrengen SRanbaten,
unb bas Schroert muhte boch fein megen ber Sünbe.

So, mie grau 21nna, mar ja boch fonft niemanb gemefen,
nicht einmal bie anbern Xaufgefinnten; fie felber hatte mehr
als einmal ben Kopf gefcfjüttelt über ben einen ober anbern
aus ber taufgefinnten ©emeinbe.

Stber beging er nicht 23errat an ihr, menn er jefet übertrat
3U ihren geinben? 3um Staat, ber fie umgebracht hatte?

©s arbeitete gemattig in ihm, fein fjerg hämmerte, ber
SMs in feinen Schläfen tlopfte, bah ber Kopf fdjmerste; er
roanb fich auf bem harten ßager.

„Su SBillabing, ber bu unten in ber ftarfen Stabt fifeeft
mit ben oielen Xürmen, bu haft fie umgebracht", fnirfchte er,
feuchte er; „aber menn bu es nicht getan bätteft, fo hätte es

oielleicht ein SRörber ober ein frember Krieger getan.
Su Schultheih, roürgte er heroor, bu marft hart; aber

oielleicht muhteft bu fo fein; oielleicht bift bu fo geroorben im
Kampf für beine grohe Stabt mit ben oielen geroaltigen
©locten."

llnb bie geroaltigen ©locfen begannen mieber gu fchallen
gu ©ottes ßob unb riefen gum Sanfgottesbienft in bie grohe
Kirche. 3n ber einfamen Seite aber lag ein SRantt, bem rannen
bie Xränen aus ben eingetroefneten Slugen; er fühlte fich mieber
als ©lieb bes Staates unb erfannte, bah es ein 3rrtum ge=

roefen mar, fich bem Staate gu entgiehen, nur roeit ber Staat
nicht fehlerfrei mar. Stur menn man fich einfügte, fonnte man
fein ©eroiffen, feine Uebergeugung auf ihn einroirfen laffen;
unb fein ©hrift, alfo auch fein Xäufer, tat gut baran, fid) bem

Staate gu entfremben; benn nur burch treue DDtitarbeit in alten,

auch ben ffeinften Stemtern, befam man ©inftuf; auf ihn.

Unb metchen geroaltigen ©influh hätten bie Xäufer haben

fönnen, menn fie bies rechtgeitig erfannt hätten!
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2lber noch jetzt mochten!die alten, in ihrer Nachtruhe Übel
gestörten Berner nicht nach Hause. Heute, wo alles außer Rand
»nd Band war, würde kein Mensch eine kleine Nachfeier ver-
Zehren, So stiegen noch Hunderte mitten in der Nacht bei den

Wohlbekannten Tännlein die Kellertreppen hinunter und seier-
ten die tapferen Soldaten beim Wein,

Niemand hatte blas Läuten und den Kanonendonner und
twn unzeitigen Lärm besser vernommen als die Gefangenen
oben im Turm; in die engen Zellen drang der Glockenschall
lchwallweise Herein, und der Donner der Geschütze drohte sie

Zersprengen, und aus der Tiefe mischte sich der brausende
Lärm der Stadt.

Aber niemand war da, der dem einsamen Hans Flückiger
oon Aufruhr deutete. Fragend stand er vor feinem Gitter, das

^rz klopfte ihm vor Erregung, was mochte das alles bedeuten?
Sieg oder Niederlage vider gar den Ueberfall der Stadt durch
einen eingedrungenen Feind? Dann mußte auch das Emmen-
tol schon in der Hand der Feinde sein! Aber das war doch nicht
Möglich« Der Geschützdonner hörte ja endlich auf, und von unten
vernahm man deutlich Freudenschreie. Also Sieg! wenn man
v'Ur etwas Genaueres vernehmen könnte!

Er rief, er klopfte an die Türe, er rüttelte am Gitter.
Klopfen und Rufen verhallten, und das Gitter wich um

keines Fingers Breite.
Endlich ergab sich der Gefangene wieder in sein Schicksal,

s legte sich auf das harte Lager und gedachte, den Gefängnis-
Wärter, der am Morgen Brot und Wasser brachte, zu befragen.

Langsam wich die Nacht, der Sommermorgen brach endlich
Mb Man hörte das Marschieren der Wachtablösungen zu den
Stadttoren: im Turme erklangen die gewohnten dumpfen
Schritte auf den Treppen; da und dort knarrte ein Riegel, klirrte
mue Kette, und endlich knackte auch das Schloß an Flückigers
>oelle. Der lange, schweigsame Wärter trat ein. Wortlos goß er
Tisches Wasser in den Krug und legte ein Brot auf das Brett.

»Was war diese Nacht los?", fragte Flückiger mit fiebern-
kMn Augen, „haben wir den Krieg gewonnen?"

Der Wärter schaute mit scharfem Blick auf den Frager
und sagte dann langsam: „Du bist doch Hier wegen Wieder-
lauferei?"

„Ja", nickte Flückiger kleinlaut.
Jetzt sagte der Wärter deutlich, jedes Wort scharf betonend:

»Die Wiedertäufer geht das nichts an!"
Und drinnen stand ein Emmentaler, dem mit diesen Worten in

Dann trat er hinaus und warf die Türe wieder ins Schloß,
"er finsteren Zelle die Augen aufgingen.

»Die Täufer", wiederholte er langsam, „geht das nichts
m^! Er hat eigentlich recht. Die Täufer gehören nicht dazu, sie
unnen keinen Krieg gewinnen und keinen verlieren. Sie zählen
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sich nicht zum Staat, und deswegen werden sie verfolgt. Wenn
alle Leute Täufer wären, so hätte der Schultheiß keine Solda-
ten und das Land keine Wächter und wäre jetzt vielleicht befetzt

von einem Feind, und die Häuser wären verbrannt und die
Aecker zerstampft und die Herden vertrieben und die Frauen
und Kinder tot, und kein Mensch würde sich dagegen wehren;
und dem guten Hans Flückiger wurde klar, welche zwingende
Notwendigkeit ein bewaffneter Staat ist!

So hatte also die gute Frau Anna doch nicht recht gehabt!
Er stutzte plötzlich: ja und nein! Sie wäre im Rechte gewesen,
wenn alle Leute so gut wären, wie sie es war. Dann brauchte
es keinen Staat und keine Polizei. Aber so waren eben die
Leute nicht! Das hatte er schon hundertmal erfahren beim Han-
del mit dem Krämer und dem Metzger und dem Nachbar.

Da war es gut, daß hinter allem der Staat war mit seiner
starken Hand, der Schultheiß mit seinen strengen Mandaten,
und das Schwert mußte doch sein wegen der Sünde.

So, wie Frau Anna, war ja doch sonst niemand gewesen,
nicht einmal die andern Taufgesinnten: sie selber hatte mehr
als einmal den Kopf geschüttelt über den einen oder andern
aus der taufgesinnten Gemeinde.

Aber beging er nicht Verrat an ihr, wenn er jetzt übertrat
zu ihren Feinden? Zum Staat, der sie umgebracht hatte?

Es arbeitete gewaltig in ihm, sein Herz hämmerte, der
Puls in seinen Schläfen klopfte, daß der Kopf schmerzte,- er
wand sich auf d em h arten Lag er.

„Du Willading, der du unten in der starken Stadt sitzest

mit den vielen Türmen, du hast sie umgebracht", knirschte er,
keuchte er: „aber wenn du es nicht getan hättest, so hätte es

vielleicht ein Mörder oder ein fremder Krieger getan.
Du Schultheiß, würgte er hervor, du warst hart: aber

vielleicht mußtest du so sein; vielleicht bist du so geworden im
Kampf für deine große Stadt mit den vielen gewaltigen
Glocken."

Und die gewaltigen Glocken begannen wieder zu schallen

zu Gottes Lob und riefen zum Dankgottesdienst in die große
Kirche. In der einsamen Zelle aber lag ein Mann, dem rannen
die Tränen aus den eingetrockneten Augen: er fühlte sich wieder
als Glied des Staates und erkannte, daß es ein Irrtum ge-
wesen war, sich dem Staate zu entziehen, nur weil der Staat
nicht fehlerfrei war. Nur wenn man sich einfügte, konnte man
sein Gewissen, seine Ueberzeugung aus ihn einwirken lassen:

und kein Christ, also auch kein Täufer, tat gut daran, sich dem

Staate zu entfremden: denn nur durch treue Mitarbeit in allen,

auch den kleinsten Aemtern, bekam man Einfluß auf ihn.

Und welchen gewaltigen Einfluß hätten die Täufer haben

können, wenn sie dies rechtzeitig erkannt hätten!
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fjans Sliicfiger tieft bic ©locfen oerflingen, unb ihr Klang
blieb ihm im Dbr unb im ©emüt unb brachte ibn enblicb roieber
feft auf ben 58oben ber Bernererbe surücf, ben er nerlaffen batte,
roeil er jahrelang nicht feft darauf geftanben.

5Diit Schreiten aber merfte er nun, baft bie Bern-ererbe für
ibn nocb nicht erreichbar mar, noch tag er an einer Kette hoch
oben im Surtn!

Cr rief, er ftopfte, es tarn niemanb, er mußte roieber mar»
ten, bis anbern Sags ber SBärter tarn.

„Du", fagte er ihm, „ich roitt einen Pfarrer, ich mit! nicht
mehr bei ben Säufern fein."

„fjaft du ben Berftanb roieberbefommen", fagte ber 5Ißär=

ter oermunbert, „ich mitt es ausrichten, bie Herren »erben ftait=
nen; bei meinem 58efinneti ift es nie oorgefommen, baft einer
non ben SBiebertäufem ben Krebsgang antrat; es muß boch
eine neue Seit angefangen haben! Db aber gleich einer ber
Herren fommt, bas roeift ich nicht. Die meiften finb nicht ba, fie
sieben jeftt ins ßusermfche hinein ober über ben 58rünig.

Da bu aber jeftt nicht mehr bei ben ßeftföpfen fein roiltft,
fo werbe ich bir oon beute an Suppe bringen su fKktffer unb
ÏBrot. Daft bu mir aber nicht mehr rüchoärts braus gebft!"

ßroei Sage fpäter erfcftien ber Defan Bochmann im Surm
mit 3roei Komittierten ber Säuferfatnmer. Der Söärter fchtoft
,f)ans gtücfiger bie Ketten auf unb führte ihn bie Sreppe hinab
in bie SBachtftube.

„3br mottet suriicffommerc in unfere bernifcbe ßanbes=
firche?", fragte ber Defan erfreut, „ift es ©uer ©ruft?"

„3a", fagte Sfiicfiger.
3eftt bufchte ein fchlaues ßächetn über bas ©eficftt bes einen

Komittierten. „SBottt 3hr befchroören, fortan bie Kirche su be=

fuchen unb bie Berfammfungen ber Säufer su meiben?"
©egen ber Batsfterren ©rroarten mar Sffücfiger fofort sum

Schwüre bereit, fügte auch ber ÏBabrheit gemäß bei, baft er noch

feine einige Berfammfung befucbt habe; fa, baft er bem Beter
fertig, ber auch hier im Sumte fein miiffe, ins ©eroiffen reben
möchte, ebenfalls oon ber 3rrlebre su taffen.

Das Staunen ber Batsfterren rourbe nocb gröfter. „ftöofter
fam bei ©uch bie llmfehr?", fragte ber Defan.

Da ersähtte frans glücfig-er fein ©rtebnis mit bem ©tob
fengetäute.

2tls freier Blann rourbe er in frertigs Seile geführt.
„Beter", begann er, „ftaft bu bie ©locfen auch gehört?"
„3a, warum?"
,;Sie haben mir gefagt, baft ich roieber sum ßanbe fteften

fort."
Beter trat einen Schritt surücf. „Du roitlft bas Kreus fchon

o-ertaffen, bie franb fchon nom Bffuge sieben?"
„3a, ich roitt, unb ich roeift, baft ich recht daran tue unb

nähme biet) gerne mit."
„®eh, aber ich fann nicht", fagte Beter, „ich roeift um bie

Seligfeit ber ©enternde, ich will nicht surücf in bie 5Bktt."
„fraben bir benn bie ©foefen nichts gefagt?"
„Doch", geftanb Beter, „ich hörte fie auch, unb ..."
Der Defan ermunterte ihn: „21n roas bachtet 3ftr?"
„3cb dachte an Bafel, an bas Stübtein eines ïfiebers. Die

©foefentöne drangen su alten ffugen herein, aber im Käntmer=
eben hatten mir su fÇiinfen einen Diet feftöneren ©ottesbienft
als bie Saufend, bie in bie Kirche febritten. Blir roar es, roir
feien bort auf einer 3nfet, auf einem 3rets im Bleere, um ben
bie ©toefentöne brauften roie bie fatfehen flßetlen, unb ich mitt
nicht surücf!"

Da brüefte ihm frans fftücfiger bie franb unb ging.
„Schabe um ben guten Blann", fagte ber Defan. „3br

aber habt ©lücf gehabt, ©uer freimroefen wartet noch auf ©uch.

Die Steigerung ift oerfchoben roorben bes Krieges wegen, 3hr
roerbet es roieber bebauen fönnen."

Blit mutigem Schritt roanberte gtiiefiger am anbern Sage
bem ©mmentate su.

3n feine Seite aber sog am gleichen 2lbenb ber alte Xäu=

ferjäger Schlich, ber in einem Bauernhaufe enbtich beim Dieb*

ftaiftl erroifcftt roorben mar.
Breneti unb bie Buben hatten unterbeffen ben Kleegarten

leiblich imftanbe gehalten; nun lehrte ber Bater surücf!
„Kinber", fagte er, „jeftt gehe ich nie mehr fort! SBiftt cht,

roas roir jeftt suerft tun?
Bringet bie Beite unb bie frftroere 2lgt", unb mit rourfn

tigen Schlügen fegte er bie 2Band nieder, bie bas geheime
©emach gebildet hatte.

„2Bie ift jeftt unfere Stube gröfter unb feftöner g-eroorben!"/
rief er freubig aus, „wenn bas bie Blatter nur auch noch

erlebt hätte!" Den Sähet an ber ÏBanb gab er bem jüngeren
Buben: „Der ift für bieb; jeftt noch fürs Spiel, unb fpäter
brauchft ihn iim Blilitärbienft für itnfer feftönes ßanb.

5ÜBas tun mir aber mit ben Büchern? Die oerforgen mir
oben im Speicher, oielteicht, baft einmal einer fommt unb

braus heraus tieft, roas bie Bewohner biefes fraufes erlebt
unb erlitten haben! Die Bretter aber brauchen roir 31t einer
SBetterroanb beim Brunnen, bann ftört uns fein faurer tSßeft*

roinb mehr beim 5ffiafchen unb beim Sränfen!"

Der Schuttheift SSMllabin-g roar nicht für einen rafeften
0rriebensfcb<fuft; jeftt fottte man bis nach ßusern oorbringen
unb bort ben ^rieben biftieren, meinte er.

2tber bie Dffisfere im Selb roaren nicht ber gleichen Blei'
nung. 3m ßauptguartier bei Beromüufter fchien bie Sonne
fo beift, baft bie Sotibaten notier Sebnfucbt an ben fühlen
Brunnen baheim unter ber ßinbe bachten, unb bie Dffisiere
in ihren fchroeren Uniformen an bie nieten Sännlein bei ben
Ketterhätfen ber Stabt Bern. Unb bie ©rnte, fottte man bie
ohne bie Sotibaten einbringen?

3m Bathaus su Bern brüefte bie fjifte nicht rninber, unb
bie fÇriebenspartei befam Susug non alt benen, bie jeftt enbtich

in bie Serien gehen roottten, hinaus auf bie ßanbgüter mit
ben alten Bäumen unb ben fprubetnben 5Bafferfpielen, beren
Kühlung bis in bie Säle ber fjerrenbäufer herein brang.

Die ^riebensfreunbe feftten es burch, baft ber bernifcbe
©efanbte, iber ßerr Steiger, mit bem Auftrage nach 2tarau
ritt, burch groftmütiges ©ntgegenfommen nach fülöglichfeit ben

Sri eb en su förbern.
Das gefiel bem Srhultheiften nicht; mit gerötetem Kopfe

oertieft er feinen Sftron unb tief nach fjaufe. Bis ihn aber auf
ber ©äffe eine noch gröftere ©tuthifte umfing, rourbe er boch

nachbenffich, ob fich in fotehen Sagen nicht boch etroas Befferes
tun tiefte, als Krieg su führen, unb ruhiger roerbenb, fing
er an, fich mit bem Sriebensgebanfen nertraut su machen-
Schließlich tieft er fich non ben Batsbienern roieber in ben
Saat surücf geleiten unb erlag bort ber allgemeinen Sriebens*
ftimmung gänslich, bie fchon non 31t oberft bis su unterft in
ber Stabt regierte.

Drei Sage fpäter läuteten in 2tarait bie Sriebensgtocfeu,
unb bes Schultheiften alter Sraurn roar erfüllt. Die ßänbereien
Zürichs unb Berns roaren mitemanber nerbunben, feine
ftung Ba-ben trennte fie mehr, unb in ben Untertanengebieten
roar ber Beformierte fortan nicht -mehr minberen Beifjts; bie

Schiöffer im Shurgait unb im Bheintat, in Bappersroit unb
Sargans aber ferben jeftt auch bernifche ßanbnögte einsiehen!

Bun rourbe es ftitt in Bern; bie Herren sogen auf ihre
ßanbfifte. 2Ber es einrichten tonnte, reifte hinauf nach Strätt*
ligen, um bort su fchauen, roie bie Kanter burch ben fjûget
in ben Shunerfee geleitet roerben fottte,- roer einen Bruber
ober -einen Better in einem ßanbnogteifchtoft befaft, tieft fich

iborthin einfaben, um ber .fjifte hinter ben brei ©Ifen biefett
5Bauern su entrinnen.

Der flerr ÜBitfabing faß im ©arten bes tüBifhofes, mürrifch/
fchtecht gelaunt, unb überbactite ben ©rfotg feines Krieges.

5Bie gering fchien ihm heute bas ©rreichte! 2Bie recht hat'
ten eigentlich bie Bauern non Bliinchenhuchfee, roenn fie ihn
nicht ehrerbietiger grüßten als oorber!
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Hans Flückiger ließ die Glocken verklingen, und ihr Klang
blieb ihm im Ohr und im Gemüt und brachte ihn endlich wieder
fest auf den Boden der Vernererde zurück, den er verlassen hatte,
weil er jahrelang nicht fest darauf gestanden.

Mit Schrecken aber merkte er nun, daß die Vernererde für
ihn noch nicht erreichbar war, noch lag er an einer Kette hoch
oben im Turm!

Er rief, er klopfte, es kam niemand, er mußte wieder war-
ten, bis andern Tags der Wärter kam.

„Du", sagte er ihm, „ich will einen Pfarrer, ich will nicht
mehr bei den Täufern sein."

„Haft du den Verstand wiederbekommen", sagte der Wär-
ter verwundert, „ich will es ausrichten, die Herren werden stau-

nen; bei meinem Besinnen ist es nie vorgekommen, daß einer
von den Wiedertäufern den Krebsgang antrat: es muß doch
eine neue Zeit angefangen Haben! Ob aber gleich einer der
Herren kommt, das weiß ich nicht. Die meisten sind nicht da, sie

ziehen jetzt ins Luzernische hinein oder über den Brünig.
Da du aber jetzt nicht mehr bei den Letzköpfen sein willst,

so werde ich dir von heute an Suppe bringen zu Wasser und
Brot. Daß du mir aber nicht mehr rückwärts draus gehst!"

Zwei Tage später erschien der Dekan Bachmann im Turm
mit zwei Komittierten der Täuferkammer. Der Wärter schloß

Hans Flückiger die Ketten auf und führte ihn die Treppe hinab
in die Wachtstube.

„Ihr wollet zurückkommen in unsere bernische Landes-
kirche?", fragte der Dekan erfreut, „ist es Euer Ernst?"

„Ja", sagte Flückiger.
Jetzt huschte ein schlaues Lächeln über das Geficht des einen

Komittierten. „Wollt Ihr beschwören, fortan die Kirche zu be-

suchen und die Versammlungen der Täufer zu meiden?"
Gegen der Ratsherren Erwarten war Flückiger sofort zum

Schwüre bereit, fügte auch der Wahrheit gemäß bei, daß er noch
keine einzige Versammlung besucht habe: ja, daß er dem Peter
Hertig, der auch hier im Turme sein müsse, ins Gewissen reden
möchte, ebenfalls von der Irrlehre zu lassen.

Das Staunen der Ratsherren wurde noch größer. „Woher
kam bei Euch die Umkehr?", fragte der Dekan.

Da erzählte Hans Flückiger sein Erlebnis mit dem Glok-
kengeläute.

Als freier Mann wurde er in Hertigs Zelle geführt.
„Peter", begann er, „haft du die Glocken auch gehört?"
„Ja, warum?"
„Sie Haben mir gesagt, daß ich wieder zum Lande stehen

soll."
Peter trat einen Schritt zurück. „Du willst das Kreuz schon

verlassen, die Hand schon vom Pfluge ziehen?"
„Ja, ich will, und ich weiß, daß ich recht daran tue und

nähme dich gerne mit."
„Geh, aber ich kann nicht", sagte Peter, „ich weiß um die

Seligkeit der Gemeinde, ich will nicht zurück in die Welt."
„Haben dir denn die Glocken nichts gesagt?"

„Doch", gestand Peter, „ich hörte sie auch, und ..."
Der Dekan ermunterte ihn: „An was dachtet Ihr?"
„Ich dachte an Basel, an das Stüblein eines Webers. Die

Glockentöne drangen zu allen Fugen herein, aber im Kämmer-
chen hatten wir zu Fünfen einen viel schöneren Gottesdienst
als die Tausend, die in die Kirche schritten. Mir war es, wir
feien dort auf einer Insel, auf einem Fels im Meere, um den
die Glockentöne brausten wie die falschen Wellen, und ich will
nicht zurück!"

Da drückte ihm Hans Flückiger die Hand und ging.
„Schade um den guten Mann", sagte der Dekan. „Ihr

aber habt Glück gehabt. Euer Hsimwesen wartet noch auf Euch.
Die Steigerung ist verschoben worden des Krieges wegen, Ihr
werdet es wieder bebauen können."

Mit mutigem Schritt wanderte Flückiger am andern Tage
dem Emmentals zu.

In seine Zelle aber zog am gleichen Abend der alte Täu-
ferjäger Schlich, der in einem Bauernhause endlich beim Dieb-
stahl erwischt worden war.

Vreneli und die Buben hatten unterdessen den Kleegarten
leidlich imstande gehalten: nun kehrte der Vater zurück!

„Kinder", sagte er, „jetzt gehe ich nie mehr fort! Wißt ihr,
was wir jetzt zuerst tun?

Bringet die Beile und die schwere Axt", und mit wach-

tigen Schlägen legte er die Wand nieder, die das geheime
Gemach gebildet hatte.

„Wie ist jetzt unsere Stube größer und schöner geworden!",
rief er freudig aus, „wenn das die Mutter nur auch noch

erlebt hätte!" Den Säbel an der Wand gab er dem jüngeren
Buben: „Der ist für dich: jetzt noch fürs Spiel, und später
brauchst ihn im Militärdienst für unser schönes Land.

Was tun wir aber mit den Büchern? Die versorgen wir
oben im Speicher, vielleicht, daß einmal einer kommt und
draus heraus liest, was die Bewohner dieses Hauses erlebt
und erlitten haben! Die Bretter aber brauchen wir zu einer
Wetterwand beim Brunnen, dann stört uns kein saurer West-

wind mehr beim Waschen und beim Tränken!"

Der Schultheiß Willading war nicht für einen raschen

Friedensschluß: jetzt sollte man bis nach Luzern vordringen
und dort den Frieden diktieren, meinte er.

Aber die Offiziere im Feld waren nicht der gleichen Mei-
nung. Im Hauptquartier bei Beromünster schien die Sonne
so heiß, daß die Soldaten voller Sehnsucht an den kühlen
Brunnen daheim unter der Linde dachten, und die Offiziere
in ihren schweren Uniformen an die vielen Tännlein bei den

Kellerchälsen der Stadt Bern. Und die Ernte, sollte man die
ohne die Soldaten einbringen?

Im Rathaus zu Bern drückte die Hitze nicht minder, und
die Friedenspartei bekam Zuzug von all denen, die jetzt endlich

in die Ferien gehen wollten, hinaus auf die Landgüter mit
den alten Bäumen und den sprudelnden Wasserspielen, deren
Kühlung bis in die Säle der Herrenhäuser herein drang.

Die Friedensfreunde setzten es durch, daß der bernische
Gesandte, der Herr Steiger, mit dem Auftrage nach Aarau
ritt, durch großmütiges Entgegenkommen nach Möglichkeit den

Frieden zu fördern.
Das gefiel dem Schultheißen nicht: mit gerötetem Kopfe

verließ er seinen Thron und lies nach Hause. Als ihn aber auf
der Gasse eine noch größere Gluthitze umfing, wurde er doch

nachdenklich, ob sich in solchen Tagen nicht doch etwas Besseres
tun ließe, als Krieg zu führen, und ruhiger werdend, fing
er an, sich mit dem Friedensgedanken vertraut zu machen.
Schließlich ließ er sich non den Ratsdienern wieder in den
Saal zurück geleiten und erlag dort der allgemeinen Friedens-
stimmung gänzlich, die schon von zu oberst bis zu unterst in
der Stadt regierte.

Drei Tage später läuteten in Aarau die Friedensglocken,
und des Schultheißen alter Traum war erfüllt. Die Ländereien
Zürichs und Berns waren miteinander verbunden, keine Fe-
stung Baden trennte sie mehr, und in den iintertanengebieten
war der Reformierte fortan nicht mehr minderen Rechts: die

Schlösser im Thurgau und im Rheintal, in Rapperswil und
Sargans aber sahen jetzt auch bernische Landvögte einziehen!

Nun wurde es still in Bern: die Herren zogen aus ihre
Landsitze. Wer es einrichten konnte, reiste hinauf nach Strätt-
ligen, um dort zu schauen, wie die Kander durch den Hügel
in den Thunersee geleitet werden sollte- wer einen Bruder
oder einen Vetter in einem Landvogteischloß besaß, ließ sich

dorthin einladen, um der Hitze hinter den drei Ellen dicken

Mauern zu entrinnen.
Der Herr Willading faß im Garten des Wilhofes, mürrisch,

schlecht gelaunt, und überdachte den Erfolg seines Krieges.
Wie gering schien ihm heute das Erreichte! Wie recht hat-

ten eigentlich die Bauern von Münchenbuchsee, wenn sie ihn
nicht ehrerbietiger grüßten als vorher!



Str. 20 S i e B e r n

Ser Herr grilling hatte bLe Schlacht gewonnen, ber Herr
feiger ben grieben heimgebracht, bie würben gelobt; unb er,
"er alles ausgebucht, ber ging leer aus! 2Bas batte er eigent=
Heb erreicht? Stiebte 1 Stau in, baft fein Barne als Mehrer Berns
'eer Bacbwelt erhalten blieb, nur, baft feine Sochter buret) ben
Krieg bie 21benteuer ibres ©ematjls entbeefte unb nicht mebr
an beffen Seite leben mod)te!

©inen gewonnenen Krieg aber batte er fich eigentlich
ftböner oorgeftellt, jefet fpiirte er nichts als eine gähnenbe fieere.
SSas 'mochte fchutb baran fein?

©s mar nicht alles erreicht roorben; wobt war Bern gröfter
Beworben, aber bie anbern Orte waren auch noch ba. Selbft
ün eigenen fiaub war nicht alles, wie es füllte unb wie er
es wünfehte.

3etgt tarnen ihm 'öie Säufer wieber in ben ©inn. 3m oori«
Ben gabre hatte er fie abgefeboben, unb jeftt fußen febon wie«
^er einige im Sitttinger« unb im Käfigturm. Sie füllten nun
aie gange Schwere ber Strafe gu oerfpüren betommen!

Mas tun mit ihnen? hinrichten, topfen, wie man es früher
öetan hatte, ober ertränten, wie es in giirid) Brauch gemefen?

Beb nein, bas ging nicht mehr, man hängte ja nicht ein«
aal mehr bie Schelme, foüberti febiette fie nur auf bie ®a=
leeren! Sas würbe auch für bie Säufer bas Süchtige fein!

Mentt er nach Bern gurücf fehrte, wollte er 2luftrag geben,
bie ©efangenen auf eine frangöfifefte ©aleere gu fcbicfeti.

21ber jeftt tant ber ©nfel griebrich Gilbert, „©roftpapa",
rief er, „es ift heute fo febön, wollen wir nicht g ufamimen ein
u>enig ansreiten? Sonnten wir nicht nach grauboumnen ober
Surgborf?"

3eftt oerg aß ber Schultheiß beim ©rfcheinett bes hübfdjen
Büttgen, ber teftte Dftern tonfirmiert worben war, bie Staats«
öefchäfte: „Soch, wenn ber Bächter bie Bferbe nicht braucht,

nehmen wir morgen ben Magen unb fahren nach Shun-
Retten hinunter, um gu fehen, wo bein Bater fein neues Schloß
baut. Sen Ort möchte ich gerne fehen; aber gum Beiten ift es
B'ir gu weit bei meinen gweiunbfiebengig gab ten!"

So gingen bie ©ommertage nach unb nach oorbei. 3n ben
Kaftanienbäumen bes 2Mbofes geigten fich bie erften gelben
Blätter, ein leichter Bebel fchwebte abenbs über bem See, unb
bie 2lecfer lagen abgeerntet ba; Stiefmütterchen unb roter
^obigahn blühten auf ben Stoppelfelbern.

Ser Bächter Kräuctji pflüctte ibie erften reifen 2lepfel unb
brachte fie ins Herrenhaus; bas war bas Reichen, baft bie
ffhänen Bubetage gu ©nbe gingen unb ber greife Schultheiß
Bu feinen Bmtsgefchäften gurüeffehren mußte, gefräftigt, um
neue ©taatsfaften auf bie breiten Schultern gu nehmen.

©s war noch fooiel gu tun: 3mmer wieber bie Säufer,
bann iber griebe gw ifeben bem 2lbte unb feinen Untertanen im
Poggenburg, bie leiber nicht frei geworben; bie neuen Kirchen«
Houptäne für bie reformierte Kirche oon Baben unb für bie
Kirche gum Heiligen ©eift in Bern wollte er auch anfehen; baigu
Ionien fchon wieber bie Borbereitungen für bie nächften Mahlen,
os war bei bem allem fein ©nbe abgufehen.

Soch ieftt war man wieber in ber Stabt. Sie Stabttuft
toar fettfam gur Slrbeit anregenb, unb bie füfte Schlaffheit ber
ßaubfifte oerflog barin wie ber Bebet an ber Sonne. Sie
®taht war ber Ort ber ftrengen Slrbeit unb burch biefe bebeu«
lonb geworben.

21 u f bie ©aleere n

©in feltfamer 3ug ftanb eines Morgens in ber grübe oor
kern 2tarbergertor, oerfchlafen öffnete ber Mächter bie fchwere
Pforte. „Mo wollt ihr mit benen hin?", fragte er einen So!«
'*>aten, unb beutete auf bie fechs bärtigen ©efangenen, bie mit
ongen Halse ifen bintereinanber an eine flirrenöe, fünfgehn
Suft fange Kette gefchmiebet waren.

„2luf bie ©aleeren!", ftüfterte ber Sotbat, benn jebes laute
Mort war oerboten. Biemanb follte wiffen, baft her Bat ein
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paar Säufer unb einen berühmten Sieb auf bie figilianifchen
©aleeren uerlauft hatte.

Ser geftrenge Schultheiß hatte bem Bate oorgefebtagen,
bie heimgeführten Säufer ftrenge gu beftrafen, um bie anbern
abgufchreefen. Mer gefurtb war, follte auf bie ©aleere, wer alt
unb franf war, follte lebenslänglich in ben Sitttingerturm.

3war hatte ber Sefan Bachmann ein ©nabengefuch für
bie „oerirrten Schäflein" eingereicht, hoch erhielt er bafür einen
oerfiegelten Brief oon ber Kanglei, in bem ihm ber Bat fein
hohes Mißfallen begeugte, „weil er über bie Strafen für bie
wiberfpenftigen Säufer ben Batfcblag ber hohen Obrigfeit gen«

furiert unb unbegrünbet Bielfältiges barüber gereöet habe, was
nur anberes ungutes ©efpräch gu Stabt unb fianb nach fich

gegogen."
So marfchierten benn bie ©efangenen gum Sor hinaus in

ben taufrifeßen Morgen; ooraus ritten fechs Beiter, hinter ihnen
noch einmal fechs, unb gang guhinterft ritt ber fieutnant Burt«
hart mit bem Beifepaft auf feinem Braunen.

„Seht's nach Baris?", fragte ihn ber Hauptmann Stettier
oon ber Stabtwache.

„2Bas benft 3hr auch", lachte er. „Sann hätten bie gnäbi«
gen Herren wohl wenigftens einen Hauptmann mitgefchicft unb
nicht nur mich. 0 nein, nach Baris fehieft man feine ©aleeren«
fträflinge. ©s ftimmte nicht gufammen, bem grangofenfönig
ftänbig Borftellungen gu machen unb Briefe gu fchreiben, er
möchte bie Hugenotten auf ben Schiffen freilaffen, unb bann
febb er Säufer gu fcbicfeti! ©s geht nur nach fiaufanne, bann
lammen bie Sträflinge über ben See nach Surin unb auf figi«
tianifche ©aleeren. Ser Hergog oon ©aootjen ift jeftt König
geworben unb braucht oiele Buberer."

„21ber bas waren boch nicht lauter Säufer, ift nicht auch
ber alte Säuferjäger unb ©rgfchelm Schlich babei?"

„Soch, hoch!", lachte ber fieutnant, „ber Sritte ift's. Ser,
Schultheiß fetber hat bas fo angeorbnet. Man wiE bamit ben
Säufern anbauten, mit wem man fie gleichfteEe. 21ber jeftt muß
ich gehen; benn obfehon ben Kerlen recht orbentlich ©ewicht
angehängt ift, laufen fie boch recht gut, fie haben nicht umfonft
fchon ein paar ÜBoctjen lang ©rbsmus betommen ftatt SBaffer
unb Brot!"

Sann bröhnte ber Huffchlag bes Braunen über bie Brücfe,
währenb fich hinter ihm bas ©tabttor wieber Inarrenb fchloft.

3m Schritt marfchierten bie llnglücflichen gegen Murten
gu. Sie Sonne brannte heiß, bas ungewohnte Sehen ermübete
bie ©tenben fahr, unb in ben fchweren, mit Hufeifen befchla«

gnen Holgfchuhen war es auf ber ftaubigen fianibftrafte erft
recht mühfam. Ser Säuferjäger Schlich fing an gu hinten unb
griff oft hinunter an bett guft, wie wenn er einen Stein aus
bem Schuh giehen wollte, ober a»ie wenn er mit biefer Hanb«
bewegung ben Schmerg oertreiben tonnte.

3eftt ftanb ein großer Bußbaum neben bem 2ßeg, ber
einen 2fft in bie Beichweite ber 2lrme herunter ftreefte.

Bafch griff ber oierte Mann nach ihm unb ftreifte ein paar
fiibtenibe, bunfelglängenbe Blätter ab.

„Su", rief er feinem Borbermann, bem alten Säufer«
jäger, „fch'ieb bie in ben Schuh, bas fühlt unb linbert!"

ileberrafc&t nahm ber fie in ©mpfang unb fchaute ben
©eher erftmats richtig an.

„Bift bu nicht fchon ben Bhein hinab?", fragte er plöfelich-
2Bie heifteft bu fchon? Bift bu nicht ber Beter Hertig?
Su bift ein guter Menfch, bu bift beffer als ."
„Maul halten!", fchrie ber Machtmeifter.
Sas ©eben ging aber oon jeftt an etwas beffer, unb Be«

ter leuchtete barüber bie greu.be aus ben 21ugen.

Sonft war wenig ©rfreuliches gu erleben. Mühfam war
ber weite 2öeg über Murten unb Beterlingen nach fiaufanne.
2Bo fie burch'famen, blieben bie ßeute auf ber Strafte ftehen,

bie ©affenbuben warfen ihnen faule 21epfet unb Bferbemift
nach, urtb bie ©otbaten Heften fie lachenb gewähren.

Schluß folgt.

Nr. 2g Die Bern

Der Herr Frisching hatte die Schlacht gewonnen, der Herr
Steiger den Frieden -heimgebracht, die wurden gelobt: und er,
"er alles ausgedacht, der ging leer aus! Was hatte er eigent-
lich erreicht? Nichts! Kaum, daß sein Name als Mehrer Berns
aer Nachwelt erhalten blieb, nur, daß seine Tochter durch den
Krieg die Abenteuer ihres Gemahls entdeckte und nicht mehr
an dessen Seite leben mochte!

Einen gewonnenen Krieg aber hatte er sich eigentlich
schöner vorgestellt, jetzt spürte er nichts als eine gähnende Leere.
Was mochte schuld daran sein?

Es war nicht alles erreicht worden: wohl war Bern größer
geworden, aber die andern Orte waren -auch noch da. Selbst
lm eigenen Land war nicht alles, wie es sollte und wie er
^ wünschte.

Jetzt -kamen -ihm die Täufer wieder -in den Sinn. Im vori-
gen Jahre hatte er sie abgeschoben, und jetzt saßen schon wie-
îder einige im Dittlinger- und im Käsigturm. Die sollten nun
aie ganze Schwere der Strafe zu verspüren bekommen!

Was tun mit ihnen? Hinrichten, köpfen, wie man es früher
getan hatte, oder ertränken, wie es in Zürich Brauch gewesen?

Ach nein, das ging nicht mehr, man hängte ja nicht ein-
Wal mehr die Schelme, sondern schickte sie nur auf die Ga-
leeren! Das würde auch für die Täufer das Richtige sein!

Wenn er nach Bern zurück kehrte, wollte er Auftrag geben,
-die Gefangenen auf eine französische -Galeere zu schicken.

Aber jetzt kam der Enkel Friedrich Albert. „Großpapa",
kies er, „es -ist heute so schön, wollen wir nicht zusammen ein
wenig ausreiten? Könnten wir nicht nach Fraubrunnen oder
Vurgdorf?"

Jetzt vergaß der -Schultheiß beim Erscheinen des hübschen
Jungen, der letzte Ostern konfirmiert -worden war, die Staats-
geschäfte: „Doch, wenn der Pächter die Pferde nicht braucht,
w nehmen wir morgen den Wagen und fahren nach Thun-
ltetten hinunter, um zu sehen, wo dein Vater sein neues Schloß
ö-aut. Den Ort möchte ich -gerne sehen: aber zum Reiten -ist es
wir zu weit bei meinen zweiundsiebenzig Jahren!"

So gingen die -Sommertage nach und nach vorbei. In den
Kastanienbäumen des Wilhofes zeigten sich die ersten gelben
Blätter, ein -leichter Nebel schwebte abends über dem See, und
-àie Aecker lagen abgeerntet d-a: Stiefmütterchen und roter
Hohlzahn -blühten auf den Stoppelfeldern.

Der Pächter Kräuchi pflückte idle ersten reifen Aepfel und
brachte sie ins Herrenhaus: das war das Zeichen, daß die
schönen Ruhetage zu Ende gingen und der greise Schultheiß
Zu seinen Amtsgeschäften zurückkehren mußte, gekräftigt, um
neue Staatslasten -auf die breiten Schultern zu nehmen.

Es war noch soviel zu tun: Immer wieder die Täufer,
dann -der Friede zwischen dem Abte und seinen Untertanen im
Toggenburg, die leider nicht frei geworden: die neuen Kirchen-
bauplän-e für -die reformierte Kirche von Baden und für die
Kirche zum Heiligen Geist -in Bern wollte er auch ansehen: -dazu
kamen schon wieder die Vorbereitungen für die nächsten Wahlen,
os war bei dem allem kein Ende abzusehen.

Doch jetzt war man wieder in der Stadt. Die Stadtluft
war seltsam zur Arbeit anregend, und die süße Schlaffheit der
Handsitze verflog -darin -wie der Nebel an der Sonne. Die
Stadt war der Ort der strengen Arbeit und durch diese bedeu-
tend geworden.

A -us die Galeere n

Ein seltsamer Zug stand eines Morgens in -der Frühe vor
be-m Aarbergertor, verschlafen öffnete der Wächter -die schwere
Bforte. „Wo wollt ihr mit denen hin?", fragte er einen Sol-
baten, und deutete -auf die sechs bärtigen Gefangenen, die mit
on-gen Halseisen hintereinander an eine klirrende, fünfzehn
Nuß lange Kette geschmiedet waren.

„Auf die Galeeren!", flüsterte der Soldat, denn jedes laute
Wort war verboten. Niemand sollte wissen, daß der Rat ein
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paar Täufer und einen berühmten Dieb auf die sizilianischen
Galeeren verkauft hatte.

Der gestrenge Schultheiß hatte dem Rate vorgeschlagen,
-die heimgöke-hrten Täufer strenge zu bestrafen, um die andern
-abzuschrecken. Wer gesund war, sollte auf die Galeere, wer alt
und krank war, sollte lebenslänglich -in den Dittlingerturm.

Zwar hatte der Dekan Bachmann ein Gnadengesuch für
die „verirrten Schäflein" eingereicht, doch erhielt er dafür einen
versiegelten Brief von der Kanzlei, -in dem ihm der Rat sein
-hohes Mißfallen bezeugte, „weil er über die Strafen für -die

widerspenstigen Täufer den Ratschlag der hohen Obrigkeit zen-
suriert und unbegründet Vielfältiges darüber geredet habe, was
nur anderes ungutes Gespräch zu Stadt und Land nach sich

gezogen."
So marschierten denn -die Gefangenen zum Tor -hinaus in

den taufrischen Morgen: voraus ritten sechs Reiter, hinter ihnen
noch einmal sechs, und ganz zuhinterst ritt der Leutnant Burk-
hart mit -dem Reisepaß auf seinem Braunen.

„Geht's nach Paris?", fragte ihn der Hauptmann Stettler
von der Stadtwache.

„Was denkt Ihr auch", lachte er. „Dann hätten die -gnädi-
gen Herren wohl wenigstens einen Hauptmann mitgeschickt und
nicht nur mich. O nein, nach Paris schickt man keine Galeeren-
sträslinge. Es stimmte nicht zusammen, dem Franzosenköni-g
ständig Vorstellungen zu machen -und Briefe zu schreiben, er
möchte die Hugenotten auf den Schiffen freilassen, und -dann
selber Täufer zu schicken! Es geht nur nach Lausanne, dann
kommen -die Sträflinge über -den See nach Turin und auf sizi-
lianische Galeeren. Der Herzog von Savoyen ist jetzt König
geworden und braucht viele Ruderer."

„Aber das waren -doch nicht lauter Täufer, ist nicht auch
der -alte Täuferjäger und Erzschelm Schlich dabei?"

„Doch, -doch!", lachte der Leutnant, „der Dritte ist's. Der,
Schultheiß selber hat -das so angeordnet. Man will damit den
Täufern -andeuten, mit wem man sie gleichstelle. Aber jetzt muß
ich gehen: -denn obschon den Kerlen recht ordentlich Gewicht
angehängt ist, laufen sie -doch recht -gut, sie haben nicht umsonst
schon ein paar Wochen lang Erbsmus bekommen statt Wasser
und Brot!"

Dann dröhnte der Husschlag des Braunen über die Brücke,
während sich hinter ihm -das Stadttor wieder knarrend schloß.

Im Schritt marschierten die Unglücklichen gegen Murten
zu. Die Sonne -brannte heiß, das ungewohnte Gehen ermüdete
die Elenden -sehr, und in den schweren, mit Hufeisen beschla-

gnen Holzschuhen war es auf der staubigen Landstraße erst
recht mühsam. Der Täuferjäger Schlich fing an zu hinken und
griff oft hinunter an den Fuß, wie wenn er einen Stein aus
-dem Schuh ziehen wollte, oder wie wenn er mit dieser Hand-
bewegung -den Schmerz vertreiben könnte.

Jetzt stand ein großer Nußbaum neben dem Weg, der
einen Ast in die Reichweite der Arme -herunter streckte.

Rasch -griff der vierte Mann nach ihm und streifte ein paar
kühlende, -dunkelglänzende Blätter ab.

„Du", rief er seinem Vordermann, dem alten Täufer-
jäger, „schieb die in den Schuh, das kühlt und lindert!"

Ueberrascht nahm der sie in Empfang und schaute den
Geber erstmals richtig an.

„Bist du nicht schon -den Rhein hinab?", fragte er plötzlich.
Wie heißest du schon? Bist du nicht der Peter Hertig?
Du bist ein guter Mensch, du bist -besser als ."
„Maul halten!", schrie der Wachtmeister.
Das Gehen ging aber von jetzt an etwas -besser, und Pe-

ter leuchtete darüber die Freude aus den Augen.

Sonst war wenig Erfreuliches zu erleben. Mühsam war
-der weite Weg über Murten und PSterlingen nach Lausanne.

Wo sie durchkamen, blieben die Leute auf der Straße stehen,

-die Gassenbuben warfen ihnen faule Aepfel und Pferdemist
nach, und die Soldaten ließen sie lachend gewähren.

Schluß folgt.
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